








Carlos Reyes mietet die Spanische Weinstube am 
Barfüsserplatz, 1932

GH 
Am 20. Juni 1932 beantragt der spanische Staatsbürger 
Carlos Reyes y Esteban-Marti beim Polizei-Departement 
Basel-Stadt das Wirtepatent für die Spanische Wein-

stube am Barfüsserplatz 16 in Basel, heute bekannt als Bodega 
zum Strauss. Reyes lebt seit 1921 mit seiner Ehefrau Margarita in 
der Schweiz: Zunächst in Solothurn, wo er Kellner in der Alten Spa-
nischen Weinhalle war und ab 1929 in Schönenwerd, wo er bis 1932 
die Weinstube zum Zentral betreibt.



















Die Weinstube von Carlos Reyes wird unter die 
Lupe genommen, Dezember 1933

Erhebungsbericht

«Alle 4 Kellnerinnen sind 
bekannte Dirnen.»

GH 
Carlos Reyes betreibt seine Gastronomie im 1. Stock als 
gediegenes spanisches Weinlokal und im Parterre als 
Weinstube mit Damenbedienung. Seinen Umsatz macht 

er vor allem durch den Einsatz der Serviertöchter in der Weinstube. 
Diese animieren die männlichen Kunden zur Konsumation, indem 
sie sich mit an die Tische setzen. Eine erste Beschwerde gegen 
Reyes wird im Sommer 1933 vom Basler Polizeigericht abgewie-
sen und ad acta gelegt. Aber schon im Dezember werden weitere 
Erhebungen über den Weinstubenbetrieb ange-
ordnet. Anlass ist ein anderes Verfahren, in dem 
der Angeklagte aussagt, er habe seine Gelder in 
Weinstuben «mit Weibern» verbraucht. Carlos 
Reyes wird daraufhin ernstha�  verwarnt und er-
hält die Aufl age, sein Personal besser zu kontrol-
lieren.

Erhebungen

Erscheint den Beamten der Fremden-

polizei eine ausländische Person 

suspekt oder beantragt sie eine Nie-

derlassungsbewilligung, so beauf-

tragt sie eine sogenannte Erhebung 

durch die Administrativ-Abteilung 

des Polizeidepartements. Dazu infor-

miert sich der örtlich zuständige 

Quartierschreiber – ein Beamter der 

Einwohnerkontrolle – oder auch ein 

Polizei-Detektiv über die betreff ende 

Person, zum Beispiel bei Arbeit-

gebern, Nachbarn, Vermietern. Neben 

den Abklärungen zum Lebenswan-

del werden auch Erkundungen bei den 

Verwaltungen (beim Steuer- und 

Betreibungsamt, der Armenpfl ege 

etc.) über die fi nanziellen Verhältnisse 

der Person eingeholt.

Solche Erhebungen beeinfl ussen in 

nicht unerheblichem Masse die 

Entscheidungsfi ndung der Fremden-

polizei bei der Erteilung oder 

Verweigerung von Aufenthalts- oder 

Niederlassungsbewilligungen.

Rebecca Szediwy / Gabriel Heim











Carlos Reyes erwirbt die Sonne in der Rheingasse 25
November 1934

GH 
Ein Jahr später erwirbt Carlos Reyes das Hotel zur Sonne 
mit der dazugehörenden Tavernenwirtscha� , Rhein-
gasse 25. Der Regierungsrat erteilt ihm 

die uneingeschränkte Bewilligung zum Betrieb. 
Damals waren Wirtsleute verpfl ichtet, im Haus 
ihres Betriebs zu wohnen. Carlos Reyes und seine 
Ehefrau Margarita ziehen nach Kleinbasel. Ihr Ge-
schä� sprinzip bleibt dasselbe: Die Serviertöchter 
haben für Umsatz zu sorgen. Ist der Gast ausrei-
chend «animiert», gibt es in der Taverne auch mehr 
zu haben – hinter Paravents, im dunkleren Teil des 
Lokals.

Hotel zur Sonne

«Das Lokal, das einem die 

Erinnerungen nimmt»

In der Rheingasse bei der Haus-

nummer 25 ist das, was wir in Basel 

«d Sunne» nennen, und es ist 

jenes Lokal, in das man geht, wenn 

man sich unwiderrufl ich abschies-

sen oder fi nal amüsieren möchte in 

dieser Stadt. Hotel, Bar, Dancing, 

Feldschlösschen steht in Leucht-

schri�  draussen, und drinnen ist 

es genau so, nur dass es noch Karao-

ke gibt. Die «Sonne» ist das Lokal, 

das Schuld hat, wenn man sich am 

andern Morgen nicht mehr erinnert, 

was gestern Abend war.

Basler Zeitung, 5. Dezember 2013







Ein Brief aus dem Gefängnis stellt Carlos Reyes in ein 
schlechtes Licht, August 1939

Brief an den Vorsteher des Polizeidepartements

«Ich hatte dort geschlechtlichen Verkehr 
mit der Serviertochter und wurde krank.»

GH 
In einem Brief an den Vorsteher des Polizeidepartements 
werden Carlos Reyes und das Treiben in der Taverne aus-
führlich beschrieben. Ein Herr S., zu dieser Zeit im Ge-

fängnis Lohnhof wegen Erpressung inha� iert, teilt mit, dass er in 
der Sonne von einer Serviertochter mit der Geschlechtskrankheit 
Tripper angesteckt worden sei. Für die Heilungskosten verlangt er 
Schadensersatz vom Wirt, der darauf eingeht. Einige Zeit darauf 
erfährt S., dass nicht der Wirt, sondern die Serviertochter zur Re-
chenscha�  zu ziehen ist. S. teilt dies dem Wirt mit, worauf ihn Reyes 
eindringlich darum bittet, von einer Klage abzusehen. Er bietet S. 
Hilfe für den Fall einer Notlage an. Als dies nun eintriff t, wendet 
S. sich an Reyes, doch dieser will nichts mehr davon wissen und 
verklagt S. stattdessen wegen Erpressung.



Brief an den Vorsteher des Polizeidepartement

«Nun frage ich Sie, sehr geehrter Herr 
Regierungsrat, warum denn gerade 
Ausländer in Basel Weinstuben (verkappte 
Bordelle) unterhalten dürfen?»

GH 
Der Inha� ierte beschreibt Carlos Reyes als wohlhaben-
den Mann, der sich sein Haus mit staatlichen Subventi-
onen renovieren lässt. Seine Weinpreise in der Taverne 

seien überhöht und es werde gegen das Verbot des Animierens 
von Gästen verstossen. Die Serviererinnen der Weinstube könn-
ten sich jeden Luxus leisten und es sei auch bekannt, dass in der 
Sonne «Emigranten – Schri� enlose gegen gute Bezahlung näch-
tigen können – ohne sich einzuschreiben und am Morgen vor der 
Polizei-Kontrolle verschwinden». Sogar falsche Pässe gegen gute 
Bezahlung seien dort zu bekommen. Das Polizeidepartement geht 
den Vorwürfen nach, kann aber keine Unregelmässigkeiten in der 
Weinstube feststellen, erneut: ad acta.









Bericht von Detektiv Hossmann über das Dirnenwesen in Basel
April 1942

Bericht Detektiv Hossmann

«Es ist eine seit Jahren bekannte Tatsache, 
dass diese Restaurants täglich von 
Dirnen, Zuhältern und ähnlichen Elementen 
frequentiert werden.»

GH 
Der Bericht stellt dar, als wie aussichtslos die Möglich-
keit zur Eindämmung der Prostitution eingeschätzt wird. 
So dürfen die Wirte laut Gesetz «Vaganten, Bettler und 

Dirnen nicht regelmässig» bewirten, doch ge-
rade diese «Weiber» seien als «Lockvögel» für 
den Umsatz massgebend. Das Problem sei nur 
durch eine «Grossaktion in allen in Frage kom-
menden Lokalen» zu lösen, doch das würde die 
Existenz der Wirte untergraben. Die Versuche, 
dem Gesetz Achtung zu verschaff en, hätten lei-
der nicht den gewünschten Erfolg gehabt, führt 
der Detektiv aus.

Eindämmung der Prostitution

Im Anschluss an einen Mordfall an 

der Kleinbasler Rheingasse während 

des Zweiten Weltkriegs forderte 

die Bewegung der Abstinenten die 

Regierung auf, dafür zu sorgen, 

dass alle Wirtscha� en sowie Bars und 

Dancings die Polizeistunde um 24 

Uhr einzuhalten haben.

Gabriel Heim



Bericht Detektiv Hossmann

«Ein Gast welcher eine solche Wein-
stube aufsucht, tut dies in den 
wenigsten Fällen des Weines wegen.»

GH 
Zum Ende seines Berichts geht der Detektiv auf das «Le-
ben und Treiben» in der Weinstube des Hotels Sonne ein. 
Auch dort dürfe angenommen werden, dass der «Gast 

auf seine Rechnung kommt». Einzig Bewilligungsentzug könne den 
Übelstand bereinigen. Auch Carlos Reyes wird dies in Abständen 
angedroht, aber nie in die Tat umgesetzt.









Der Kommandant des Gebirgs-Füsiliers-Bataillon 33 sperrt die 
Wirtscha�  Sonne für seine Truppe, 15. Januar 1945

GH 
Major Baumberger verbietet seiner in Basel stationier-
ten Truppe den Besuch der Wirtscha� en Sonne und 
Schwarzer Bären, da dort «ganz unhaltbare Zustände» 

herrschten. Wehrmänner, die diese Lokale seit 
der Truppenverlegung nach Basel schon be-
sucht hätten, werden verpfl ichtet, sich beim Arzt 
zu melden. Eine Kopie des Befehls geht auch an 
das Polizeikommando Basel-Stadt. Dort wird das 
Schreiben mit dem Vermerk «Nicht eingreifen» an 
die Fahndungsabteilung weitergeleitet. Drei Tage 
später werden Erhebungen zu den Zuständen in 
der Sonne veranlasst. Dabei stützt sich der be-
au� ragte Basler Detektiv-Korporal Brick auf den 
Augenschein von Fourier Schütz, der mit den Ge-
freiten Gerber und Vogt in der Weinstube «persön-
liche Feststellungen» gemacht hatte.

Militärische Präsenz in Basel

Ab dem 6. September 1944 füllte sich 

die Stadt mit Truppen der Feld-

armee und des Grenzschutzes, mit 

Infanterie, Artillerie, Panzerabwehr, 

Sappeuren, insgesamt etwa in 

Divisionsstärke. Im Zusammenhang 

mit dem Rückzug der Deutschen 

aus Frankreich und mit dem Heran-

nahen alliierter Verbände, gewann 

der militärische Schutz der Basler 

Rheinbrücken erneut an Bedeutung. 

Die Kommandanten der 4. Division 

und der Grenzbrigade 4 quartierten 

sich mit ihren Stäben in Basel ein. 

Dies bedeutete für die Stadt die inten-

sivste Truppenbelegung während 

des ganzen Krieges.

Oblt. Brückner, Christian: Das Stadtkommando 

Basel 1939 – 1989, Basel 1989 







Das Polizeidepartement droht Carlos Reyes mit dem Entzug 
der Bewilligung, 16. Januar 1945 

Der Vorsteher des Polizeidepartements an Carlos Reyes

«Wir ersuchen Sie dringend ihrem Betrieb 
die nötige Aufmerksamkeit zu schenken.»

GH 
Das Eingreifen des Majors bleibt für Carlos Reyes nicht 
ohne Folgen. Erneut wird ihm mit dem Entzug der Bewil-
ligung für die Weinstube gedroht. Angesichts des detail-

lierten Berichts von Detektiv-Korporal Brick und dem Rapport von 
Fourier Schütz erscheint das Schreiben des Polizeidepartements 
gemässigt. Auch im Rückblick erweckt es den Eindruck, als habe 
man die «Serviertöchter-Prostitution» in Basel von Amtes wegen 
durchaus gewähren lassen.

















Carlos Reyes verlegt seine spanische Weinstube an 
den Blumenrain, Januar 1946

GH 
Gegen Ende 1945 sieht sich Carlos Reyes nach einem 
neuen Lokal für seine spanische Weinstube um. Am 
Blumenrain 12 wird er fündig. Er erwirbt das Restaurant 

Rhystube. Die Administrativ-Abteilung des Polizeidepartements, 
zuständig für die Verwaltung der Wirtscha� spatente, hat keine 
Einwände, merkt aber an, dass der Bewerber wohl erneut einen 
«Betrieb mit den unerwünschten Begleiterscheinungen einführen 
wird».

















Carlos Reyes erwirbt den Baslerhof in Bettingen
November 1948

GH 
Keine drei Jahre später zieht es den umtriebigen Wirt in 
die ruhige Ortscha�  Bettingen. Er erwirbt den stattlichen 
Baslerhof. Mag sein, dass ihm der anstrengende Betrieb 

einer Weinstube zu viel wurde oder dass ihn seine ausgedehnten 
Reisen nach Spanien auch auf neue Geschä� sideen bringen. Mit 
dieser Investition legt Reyes jedenfalls seinen Ruf als Wirt, der den 
Umsatz in den Hinterzimmern seiner Wirtscha�  macht, ab.

Restaurant Baslerhof in Bettingen, 2012
© www.baslerhof.ch



















Familie Reyes möchte sich in Basel einbürgern lassen
Sommer 1955

GH 
1955 beschliessen Carlos Reyes und seine Ehefrau Mar-
garita, sich in Basel einbürgern lassen zu wollen. Für sei-
nen neuen Gastronomiebetrieb, die Alte Waage in Binnin-

gen, hat Reyes einen Géranten angestellt, um seinen Wohnsitz in 
Basel behalten zu können. Wie es scheint, ist er mittlerweile auch 
Teilhaber eines Hotels in Spanien. Wie üblich werden Erkundigun-
gen über die Bürgerrechtsbewerber eingeholt. Diese werden in ei-
nem ausführlichen Bericht zusammengefasst. Die Erkundigungen 
über das Leben von Carlos Reyes in Basel fallen nicht durchwegs 
günstig aus. Die Einbürgerung wird abgelehnt.

MS 
Es ist nicht einfach, Carlos Reyes in eine bestimmte Schublade 
zu stecken. So manche Ambivalenzen zeigen sich bei einem Blick 
auf seine Akte bei der Fremdenpolizei. Zunächst war der spa-

nische Wirt stets um gute Referenzen und einen tadellosen Ruf bemüht. 
Später stand er jedoch mit seiner Weinstube an der Rheingasse mit einem 
oder vielleicht sogar beiden Beinen im Rotlichtmilieu. Sein zweifelha� er 
Umgang mit den angestellten Kellnerinnen rückte ihn dabei ins Visier der 
Behörden. Auff ällig ist dabei, dass die Beschwerden o�  von Kunden stamm-
ten, die von seiner «Kontaktbar» Gebrauch machten. Dazu gehörten auch 
Unterstellungen, die o�  auch auf seinen Status als Immigrant abzielten und 
sich nie gänzlich beweisen liessen. Sowohl die belegten wie auch die halt-
losen Anschuldigungen wurden Reyes schliesslich zum Verhängnis. Auch 
als er die Milieuzeiten hinter sich liess und zur «seriösen» Gastronomie 
zurückkehren wollte, blieb die Vergangenheit an ihm hängen. Das machte 
ihm dann auch bei seinem Einbürgerungsgesuch einen gehörigen Strich 
durch die Rechnung.







Carlos Reyes bleibt spanischer Staatsbürger und Wirt
April 1956

GH 
Noch zwei Mal wird sich Carlos Reyes um ein Wirtscha� s-
patent in der Schweiz bewerben: 1956 im Kanton Basel-
Landscha� . Zehn Jahre darauf meldet er sich erneut bei 

der Administrativ-Abteilung der Basler Polizei. Diesmal aus Mon-
tana im Wallis. Er benötigt jeweils den Nachweis seiner Unbeschol-
tenheit. Diese wird ihm bestätigt. Carlos Reyes y Esteban-Marti 
hat von 1922 bis Ende der 1960er-Jahre «gewirtet». Er hat die Mög-
lichkeiten seiner Zeit genutzt und war, auch als Analphabet – wie 
sich erst spät in seinem Dossier herausstellt –, mit Bestimmtheit 
ein «Beizer durch und durch».

MS  
Das turbulente Leben des Spaniers ist auch als ein Stück Bei-
zengeschichte zu lesen: Es wir�  ein Licht auf die einst «wilde» 
Vergangenheit von heute noch bekannten Lokalen wie der Bo-

dega Strauss beim Barfüsserplatz und der Sonne an der Rheingasse, die 
heute ein ganz anderes Gesicht zeigen. Die Anekdoten aus den einstigen 
Weinstuben bilden somit auch einen Streifzug durch eine andere Seite von 
Basel. Es ist der Mikrokosmos der zwielichtigen Kneipen, die aber schon 
allein von ihrer Lage her feste Bestandteile des Stadtlebens waren.














